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Goethes Großvater war Schneider und ein guter Schnei¬
der , der für vornehme Leute arbeitete . In der landgräslich
hessendarmstädtischen Kammerrechnung vom Jahre 1687 befin¬
den sich folgende Posten : „Friedrich Goethe in Frankfurt vor
zweien Kleider vor die Prinzessin Sophia Lonisa . Ein Mandel
vor die Hofmeisterin von Wangenheim Zum Bruautstück zu
machen , und Seide und schwarzen Tajfet zu Ermeln , den 27.
Augustus 1687, tut — 7 Gulden ." Nun folgen 17 andere
Posten im Betrage von 28 Gulden , 15 Albus . Sodann noch
4 Posten , Summa 6 Gulden , „vor die Prinzessin Eleonora
Dorothea ." Alle Rechnungen sind „vor Damenarbeit ." Dem¬
nach war Goethes Großvater vorzugsweise — Damenschneider.

Ein Massenkamps von Stieren ergötzte und erschreckte die
Zuschauer unmittelbar nach Abschluß des Großviehrnarktes am
vergangenen Samstag in München . Auf dem weiten freien
Platze vor der bayrischen Großoiehhalle stand eine größere
Anzahl des Hornviehes zur Ausfuhr in die Provinz bereit.
Zwei böse Nachbarn unter den Stieren , die sich nicht vertragen
konnten , rissen sich los und begannen einen regelrechten Zwei¬
kampf, der die anderen Stiere in gewaltige Aufregung versetzte.
Im Nu rissen sie sich sämtlich los , und alsbald erzitterte der
Erdboden vom. Massenkampf der Vierfüßler und ihr Gebrüll
erfüllte die Luft . Das gut geschulte Viehhofpersonal umzingelte
Len Platz und es gelang in kurzer Zeit , die Kämpfenden wieder
zu trennen , die dann zwei'  Stunden später bereits verladen
wurden.

Uebcr einen merkwürigen Prozeß wird dem Neuen Wiener
Tagblatt von Salzburg berichtet : Vor einigen Wochen saßen
mehrere Bauern in einem salzburgischen Gebirgswirtshause.
Ein angetrunkener Bauer schrie voll Wut : „ Ich fürchte mich
vor keinem Teufel ; wenn es einen gäbe , so hätte er mich längst
geholt ; wenn auch 69 Wagen voll Teufel daherfahren , mir ist 's
gleich, der Teufel , das ist mein Weib daheim !" Wegen dieser
Aeußerung erhob der Staatsanwalt in Salzburg , Dr . Ender,
die Anklage wegen Beleidigung von Lehren und Einrichtungen
der katholischen Kirche vor dem Landesgerichte Salzburg . In
der Verhandlung ersolgte die Freisprechung des Angeklagten.

Eine ungemütliche Kuustreise . Der Pianist Godowsky , der
jetzt in Wien mistritt , nachdem er eben erst von einer Kunst-
reife in Rußland zurückgekehrt war , erzählt einem Mitarbeiter
des „Wiener Frcmdenblattes " von seinen «Erlebnissen in Mos¬
kau : Alles war schon für das abends stattfindende erste Konzert
das im Konservatorium stattfinden sollte , vorbereitet . Da er¬
eignete sich nach meiner Ankunft etwas Ungewöhnliches . Kaum
befand ich mich in meinem Zimmer , da klopfte es an die Türe.
„Herein !" Fremde Gesichter , fremde Leute . „Wir sind Ab¬
gesandte des revolutionären Zentralkomitees, " sagte der Spre-
cher. „Wir warten schon seit langer Zeit auf Ihre Ankunft,
um Ihnen zu sagen , daß in einer so ernsten Zeit Konzerte und
Unterhaltungen denn doch etwas überflüssige Dinge sind ." Ich
wies darauf hi^ . daß ich ja eigens zu diesen: Zweck nach Mos¬
kau gekommen sei und doch keine humoristischen Vorträge halten
wolle. . „Gut " , sagte ein Mitglied , „spielen Sie ! Falls Sie
aber wirklich auf Ihrem Vorhaben bestehen , so sind Sie — wir
sagen es Ihnen in Güte - JhreS Lebens nicht sicher . Im
übrigen brauchen wir Ihren Saal für eine Voiksversammlubg
Sie können also wählen ." „Wenn es Ihnen ein Vergnügen
macht , gegen einen fremden Pianisten vorzugehen , habe ich
nichts .dagegen . Das Gerede mit der Lebensgefahr schreckt mich
nicht. Was Sie aber über den Saal sagen , den Sie abends
brauchen — das leuchtet mir ein . Also ich spiele nicht ." „Dann
sollen Sie sehen, daß wir Freunde sind, " sagte der Sprecher.
^/Morgen wird in ganz Moskau geschossen werden . Auch oer
Gasthof Metropole ist ausersehen . Ueberdies dürfen morgen
weder^ Kellner noch Stubenmädchen im Gasthof arbeiten . D :c
Gasthöfe werden sich morgen ohne Bedienung befinden ." Sie
verließen uns . Und weil doch die Sicherheit über alles geht,
kauften wir in einem benachbarten Geschäfte kalte Speisen für
acht Tage . Am nächsten Tage waren tatsächlich weder Kellner
noch Stubenmädchen im Gasthof . Der Gast , der dreimal oder
E ^ mal läutete , bemühte sich vergebens . Es erschien niemand.
Dasirr aber wurde in die Zimmer geschossen. Unsere Zimmer
blieben verschont . Ein bekannter russischer Kunstfreund , Ludwig
Eßl , ein gebürtiger Wiener, ' hatte uns , nichts ahnend , früh
bemcht und mußte den ganzen Tag über bei uns bleiben . Er
konnte nicht ins Freie . Wir teilten mit ihm unseren Vorrat

an kalten Speisen . Am nächsten
Nacht durchwacht — verließ er uns . Ich mußte zwei Wochen
:n Moskau bleiben , da die Züge nicht verkehrten . Schreckliche
Auftritte habe ich mit angesehen . So auch die Metzeleien der
„Schwarzen Hundert ", Nach langen , bangen zwei Wochen
konnte :ch endlich nach Berlin . Dort erst erholte ich mich. Aber
nach Rußland gehe ich nicht mehr!

^ Goldene Lebensrcgcln . Die bekannte Engländerin Elisabeth
Fry empfahl folgende Lebensregeln : 1. Vergeude niemals die
Zeit ; ich halte jene kurzen Mußestunden nicht verloren , welche
man alltäglich der Unterhaltung oder Erholung widmet ; aber
man muß sich stets an eine gewisse regelmäßige Tätigkeit ge¬
wöhnen .̂ 2. Weiche niemals auch nur im mindesten von der
Wahrheit ab . 3. Rede niemandem etwas Schlimmes nach , wenn
du etwas Gutes von ihm zu sagen weißt ; übe nicht allein mit
dem Munde , sondern auch mit dem Herzen die gebotene Näch¬
stenliebe ans . 4. Sei niemals zornig , reizbar oder unfreund¬
lichen gegen andere . 5 . Erlaube dir keine Ueppigkeit und Lu^us-
genüsse , die über den Bedarf hinausgehen . 6. Handle in allem
mit Ueberzeugung , und wenn es dir auch namenlos schwierig
wird , deinen Pfad recht zu wandeln , so hege Vertrauen zu jener
Macht , welche allein imstande ist, dir beizustehen und strenge
deine Kräfte und Fähigkeiten an , so gut du kannst.

Flucht zweier Töchter eines türkischen Diplomaten . Aus
Konstantinopel wird gemeldet : Die Flucht zweier Töchter des
Generalsekretärs im Ministerium des Aeyßern , Nuri Bey , er¬
regt hier Aussehen . Nuri ist der Sohn eines französischen Re¬
negaten und gab seinen Töchtern eine ausgezeichnete europäische
Erziehung . Dieselben sind sehr hübsch, verstehen mehrere Spra-
chen und haben , besonders die älteste , musikalisches Talent . Sie
verkehrten au $ in der diplomatischen und sonstigen europäischen
Gesellschaft . Die Aelteste heiratete vor zwei Jahren Sefa Bey,
welcher derzeit Secretaire interprete beim Großwesir ist . Die
Flucht erfolgte angeblich in Gesellschaft eines Künstlers und soll
die Ausbildung der jungen Damen am Pariser Konservatorium
bezwecken.

Kunst , fimeramr und Wfenfdialt

^ # Mültatuli -Briefe . Herausgegeben von Dr . Wilhelm
Sphr  mit 2 Porträis von Multatnli , je einem von Tine und
Mimi und einer Abbildung von Multatulis Wohnhaus in Nie-
der -Jnzelheim . 2 Bände , elegant broschiert 10 A (Verlag der
Literarischen Anstalt RLtten und Lüning in Frankfurt a . M .)
Ein Menschenleben voll sprudelnder Aktivität spielt sich in die¬
sen Briefen des berühmten holländischen Denkers und Dichters
ab ; von der Jugend bis zum Grabe sehen wir es dahin lausen.
Wahrlich , hier ist die Odyssee eines gewaltigen Menschen , des
modernen Menschen in einem seiner hervorragendsten Verkör-
perer ! Die Literatur der berühmten Liebesbriefe dürfte mit
den Briefen Multatulis an Mimi um die bedeutendsten Doku¬
mente des Menschenherzens bereichert sein .Hier glüht das Genie
zu berückendem Glanze auf , kein Werk der Dichtung kann be¬
zaubernder sein . Zugleich liegt die ganze Seele des komplizier¬
ten Menschen vor uns wie ein aufgeschlagenes Buch , das jeder
lesen kann . So sind diese Briefe ein wichtiger Schlüssel zum
Verständnis Multatulis . Von besonderem Interesse für unsere
Leser sind die Kapitel über den Aufenthalt in Wiesbaden
und G c i s e n h e i m. In den Briefen haben wir ohne Not¬
wendigwerden von Kommentaren einen fortlaufenden Bericht
vom eigenen reichen Leben des Dichters , sowie von der Um-
gebung , von der Zeit und ihren besonderen Ereignissen.

Besucher in jeder Weise zufrieden zu siellen . Großartige Ueber-
raschungen stehen bevor . Wer einmal bei Mtrwel war , weiß,
daß man nur mit Tatsachen zu rechnen hat , und daß man sich
groszartig amüsieren kann . Die ganze Halle wird Punkt 8 Uhr
11 Min . beim Einzug des Komitees in einem fabelhaften Lich-
terglanz erstrahlen . Auch Ehren -Ober -Merwel I . Ehr . Glück-
lich hat sein Erscheinen zugesagt . Wer sich nun mit einer Ein¬
trittskarte versehen will , tue dies bald , da die Nachfrage sehr
stark ist. Der Vorverkauf dauert nur bis Sonntag mittag
1 Uhr.

* Vogel-Ausstellung. Bei der dritten Allgemeinen Aus¬
stellung edler Gesangs -Kananen des Vereins „Züchter edler
Kau amen in Mainz am 7. und 8. d. M . erhielt Herr Wilh.
Lang,  Friedrichstraße 14 hier , mit 241 Punkten den dritten.
Bereins -Ehrenpreig und zwar mit vier selbstgezüchteten luicht
angekanftenj Vögeln.

* Der Stemm - und Ringklub „Germania" hielt am 'Sonn¬
tag 14. Januar , seine Jahres - Versammlung  im Ver-
emslokale , Restaurant Fürst , Hellmundstraße 54, unter zahl¬
reicher Beteiligung ab . Der erste Vorsitzende , Herr F . Kah-

die Versammlung mit einer Ansprache über den
Rückblick aus das verflossene Jahr , in welchem sich die Mit-
glieder durch das tüchtige Bemühen unseres Stemmwarte«
Herrn Anton Schneider , 56 Preise errungen haben , darunter
8 erste Preise und 2 Meisterschaften . Nachdem ersolgte die Neu.
Wahl des Vorstandes . Es wurde folgendes Resultat erzielt:
VorsiKender F . Kahlert , Schriftführer K. Kandier , Kassierer
H . Astheimer , Stemmwart A . Schneider , Zeugwart L. Rep-
pek und die Herren A . Kitzinger und K. Plättner als Kassen-
revisoren . Die Gründungsfeier des Vereins wurde am 12.
Februar 1905 in dem Restaurant Germania , Platterstraße gc-
sciert Es wurde deshalb beschlossen, das 1. Stiftungsfest am
4 . Februar in denselben Lokalitäten zu veranstalten . Der Verein
der :n diesem Jahre seine Fahnenweihe arrangiert , hat die Lie¬
ferung der Fahne der Wiesbadener Fahnenfabrik übertragen
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verhütet Erbrechen und
Durchfall . Kinder , die

Milch allein nicht vertragen , oder an englischer
Krankheit leiden , gedeihen vorzüglich , sobald der
Milch Hohenlohe ’sches Hafermehl zugesetzt wird.

Moderne - Uorlofefe Möbel
verlangen von bet Darmstädtcr Möbelfabrik , Hoflieferant Heitel
bergerftraße 139. Preisliste mit Abbildungen. 300 Zimmer in \ üe»
83o, IOl.  Preislagen ausgestellt und stets lieferfectio

Bedeutendstes Eiur -chtungs aus Mitteldeutschlands, i

8693
Toi . Ccm ** acl H . Sehiffop,

su4b füoffphotograpti , jetzt  Taanuastr . 42.

RestaurantW &l«liiäiisc !ieii
auch im  Winlcs » 'äägtich geöffnet

* Wiesbaden, den 20. Januar 1906.

, ^ „Merwcl "-Tur »verein . Die am Sonntag , 21 . Januar,
ftattfindiende erste große Jubiläums - Damensitzung verspricht
einen großartigen Verlauf zu nehmen . Sind doch so viel Vor¬
träge cmgemeldet worden , daß ein großer Teil zurückgestellt wer¬
den mußte . Die Lieder sind von tadelloser humorvoller Fas¬
sung und werden viel zur Stimmung beitragen . Das Komitee
unter Ober -Merwe ! Meurer hat keine Kosten gescheut,' um die

MPiZCPPT ^ P hrriuly  sarant . reines einheimisches echtesuiuaUi  Schweineschmalz
fernem Griebengeschmack in emaillinen Biechgeflißen alS:

“ / m  or . ~ < | om|e jn  j 0  sjjfij Dosen
öM .6.50geq .Aachn od.Vorsch.

W . Berarlen jr.
Kirc-lieim-Teck ettchWürtt.)
lfu Holzgeb . Preisl z. Dienst.
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Singer Co. Nähmaschinen Act.Oes.

Xcugnsso 26 , Wiesbaden . 336

iiiflilflffllirill UNS-Ml,
Faulbrunnen,Ir . 7 , Hellmundstr . 43 , von

Gebe . Ernst.
unsere in ter • o 1

£Ä 're aller Art ,n empfehlende Ertenerung ^ ''
Oute Ware . Billige Prenc . Spezialität : Bette » Kleider

rrur oekî n""/ '" V ^ ikowS und Polstermöbcl.
Zur gefl Beachtung !aden ergebenst ein . 1970

'-dL(tdL .* * * M/* r« .» .< gjt .

Frühstücke im Kaisersaai . E

®öbel - n , ISetieüiverkaiif,
Große Auswahl . — Billige Preise . — Teil ^ hlung.

A Leicher , Wwe », Adclheidstraße 46.2376
behandelt durch Lebensinagnetismus alle innere und äußere Kranlheiten,

speziell veraltete Leiden mit großem Erfolg . 9406
Svrech-iindeii 11—12  tute 1—1 Ubr Sonntags 10 —t^Uhr.

mit _ _ . . .
| Gimcr g / 2Ö—35 Psd.Vst

SiiNahafen . 1 15 -90 -35 „
rchwcnkkesselN >80-40-60 „ { %
Teigschiiffcl « 115 -30 -50 „ » «

| Wasserkopf s \20 —4o „ u.. Vv. 88v„.
Nachnahmegebühren werden nur beim Metzgerschmalz vergütet

^ S-L - Taus .nd - Anerleiniiiiiasschreiben ! -NdS HWmw
Bestes Hamburger Ltadtschmalz , garunt . reines Schweine - H
schmalz, lii 10 Pfd .-Dosen M . 5 .60 , - 5 Pfd, »Eimer ä 55 , 1, Ztr - 8

^übel 5 4 , Zir Faßte  53 bei Obige ", . 1670/306 »

Dm K « i >« I>ml
im Eulengebirge wird am besten durch Beschasiung lohnender und
dauernder Arbeit geholfen . Sie weben vorziialiche und sehr preiswerte
reinleinene , halbleinene und banmwollene Waren , geeignet
zu oller Art

Bett - , Leib - , Tische Kirchenwäsche

rrnd BrarrtnusstKitungen.
Das Nähen und Sticken der Wäsche wird sauber ausgeführt

Tausende unveriangterBelobigungen bestätigen die Güie dieser Gewebe
Um recht zahlreiche Aufträge bittet

Weberei - Anternchmett

W. Thsei & S ©hn y 1366
(früher Th Schoe » ) j. Schlesien.

Unmittelbarer Bersand der Weberei -Erz -Ugniffe von 20  Mark
an franko.

Muster und Breisbuch m. Berz zu -ückgesehter Waren postirei.

Akademische Zuschneide -Schttle
von Fri . «I . Stein , Wiesbaden , Luisenplatz la , z . Et

Erste , älteste u . preiSw . Fachs „ ule am Platze
m>. fammtl . Damen - und Kindergard .. Berliner , Wiener. Enal u"b
Pariser Lchnilte Leicht faßt. Methode . Borzügl ., prakt Unterr. Gründl.
Uusvildung Schneiderinnen n. Direkte . Schül .-Ausn. täg! Cost w

GZ. 75 2ailIen",U’1 incl- Futt-r-Anpr. Mk. l .| .
tm , » fisten - Verkauf : Lackb. schon von M . 3. - an, Stoflb.
von M . 6.o0 an. um Ständer von M . U . — an.

Emaille-^ irmenschikder
liefert in jeder Größe als Spezialüat

Metzger-
«ane

397»

Wiesbadener Emaillier-Werk.S»
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Fortsetzung.

Sonntag , den 21. Januar iy « (ü

Huf falfcher Bahn.
21 Jahr ang.

koman von Clil

^ °" le  ® a.$ betrat , fand sie den Grafen auf dem
moosigen Raten unter dichteui Buschwerk liegend und ihrer har-
rend Er war mißmutig , die Schwüle lastete aus ihm. aber
er erheierte pch bald, als sie sich zu ihm setzte ustb ihm mit ei¬
nem abgebrochenen Zweige Kühlung zusächelte.

„Meine schöne Odaliske ", flüsterte er und bedeckte ihreHand mit Küssen.

o„ Schmeichelei bestimmte Wort verdroß und kränkte
Ironie , doch beherrschte sie sich, und seine Liebkosungen und Be¬
teuerungen zärtlicher Liebe versetzten sie bald wieder in die
beste Stimmung.

„Nun wollen wir uns nach meiner Residenz aufmachen"
schlug er vor , als er sich ausgeruht fühlte. „Meine Wirtin ist
gar mchi so übel sie versteht ihr Geschäft und verpflegt mich
lehr gut ^>ch habe sw beauftragt , für einen netten , kleinen Im.
biß zu sorgen Wir müssen uns beeilen, unter Dach zu kom¬
men, ich glaube, es gibt ein tüchtiges Donnerwetter ."
mt önr  Irr . erschrocken, daß sic diesmal ihren Gedanken
Au.druck gab „Aber was wird die Frau sagen, wenn sie mich
bei dir sieht? wandte sie ein.

. "^ ^ rchen, nichts wird sie sagen, sondern sich bemühen, uns
aufs beste zu verpflegen!" lachte der Graf übermütig.

"Was wird sie denn von mir denken?" stammelte das inn-ge Mädchen errötend . \
Graf Alfred wurde ernst, sah sie durchdringend an und er¬

widerte dann Langsam und mit scharfer Betonuna : „Sie wird
m dir die von mir angebetete Frau sehen."

"P/ *™ ^ ^ !^ te !" schrie Leonie aus, und der Blitz, dessen
schwefelgelber schein eben durch die Baumstämme huschte, glich
dem grellen Licht das Plötzlich ihre Seele erfüllte und sie mit
entsetzlicher Klarheit die Gefahr sehen ließ, der sic entgegen-

Ein krachender Donnerschlag, dessen Hall noch lange nach--
drohnte , machte ier.es Wort unmöglich: der Gras streckte seinen
Arm aus und zog das bebende Mädchen an sich Sein h-ißer
Atem^ trei .te ihre Wange, und sein Auge brannte in verzehren-rem Feuer —

„Bist du denn nicht meine geliebte, angebetete, vergötterte
oeonie ? fragte er mit wilder Leidenschaft. „Gehört dir nicht
Mer Pulsschtag meines Herzens , jeder Atemzug meiner Brust '?
Warum furchtest du dich, vor der Welt deine Liebe zu bekennen?
Warum wollen, wir nicht diesen Schleier drückender Heimlick-
fert atotrren mb  frei und stolz unser Glück genießen, ohne nach
kleinlichen Rücksichten zu fragen ? Hat dich deine Liebe noch nicht

"Us dem schüchternen, halb kindischen Mädchen' ein
selbstbewußtes, stolz denkendes, heiß empfindendes Weib ge¬
malt . j*?efet Kt der Zeitpunkt da, wo du der Stimme deines
Herzens folgen und dich über die hemmenden Schranken , welche
K Menschensatzung errichtet hat , emporschwingen sollst.
Willst du dich scheuen, den letzten Schritt zu tun Rein du
wirst, ganz Hingebung , ganz Liebe, z» mir fliehen, und ich
werde -dich lieben, wie noch nie ein Weib geliebt wurde , dich
ehren wie erne Fürstin , dich anbeten wie eine Geliebte ."

abefh  Bälden.
(Nachdruck verboten^

Er schwieg, und während er sie fest an sich preßte suckiten
seine lammenden Blicke in ihren Mienen zu esen abe/es spie
gelte sich nur eine Bestürzung darin , die an Entsttzen gEz '
^etz , wurde .hr alles klar. Soweit hatte sie sich ernie ^ at'
daß er nichis in ihr sah als seine Geliebte ! Sie suchte sich sestien
Armen zu entwinden, aber er gab sie nicht frei.

me'n iößes Lieb ! Sage nur ja und du macküt
micĥ zum Glücklichsten unter allen Sterblichen !" flehte er

batte sie sich ihm entzogen und stand vor ihm. Rie-
maw sagte sie fest „Was habe ich getan , daß Sie es wagenLi *****sit mm
WielÄcck ^ bai Ä W 4 ; '?’ ö§  war also deine Liebe!
J die Prüfung bestanden! Rur mit Standes-
amt und Kirche im Hintergründe war dir das hciliaste Kesülit
tVlK ĉh -nbrust erglüht , denkbar ! Nur an die L

die ich zu vergeben habe, dachtest du, nicht an das
lollte ! Ist es denn nicht zehnmal, hun-

schÄ .beglückender, wenn zwei Wesen, die für einander ae-
sch<rffen und sich in freier Liebe angehören , als wenn sie durcb.
die Ketten des Gesetzes unlösbar gekesselt sind? Leonie meine
l -l ^liebte Leonie so groß und stark, beweise mir , ' daß ich

}'} blr  tauschte , bedenke, daß wir nicht zu den Durch,
^chnitlsmenichen gehören, für die Sitte und Gesetz mit ihren
hemmenden Schranken geschaffen sind, sondern zu jenen hochh"

*« » - "" « .
„r •®. ,nf 9rrefIcr  von einem furchtbaren Donnerschlage be-
gleitet , fuhr zur Erde , ,n ihrer unmittelbaren Nähe • ein Dröh-

und Krachen folgte, und die stolze Eiche, die in qerstmer ^
Entfernung hoch und frei , wie die Königin des Waldes über
medrigem Gebüsch gethront hatte , stürzte zersckMettcrt zu Bo-

Leouie stieß einen Schrei des Entsetzens aus und rinm
merte lick) an Leu Grafen , der wie schützend seinen Arm um sie
ckrGevÄ - Ö, " ? Ct  Z/ ' t praßte der Regen hernieder mit sol-
cher Gpwal . und in solchen Strömen , daß das Laubdach der

5 ? 7 n” Ur  ü WTUf Mnruten  Schutz zu gewähren ver¬
mochte. Das Unwetter , das , von ihnen unbemerkt , schnell her-

•lmni 7 feinrr e<inäen  Heitigkeit los , der
uH' 1 tD p e' ® ’^e f oI fl fen  sich unablässig der Bonner
krachte, und .der Regen glich einem Wolkenbruch.

Der Graf suchte das entsetzte Mädchen durch sanstes Einre¬
den und zärtliche Liebkosungen zu beruhigen : er Eitte sünen

5I ^ f? ena H 'jhJ’ 6 eingehüllt , beim der leichte, foatmet-
Ll<t e Stoff ihres Kleides vermochte dem Regen nicht zu wider-

“ m * * * • * - ««

*MT -VMÄkSK*$r«SVts
flrmeä' süßes Lieb, fürchte

Ä * 1s H brr . ich verlasse dich nicht! Sei nurtapfer , es geht vorüber — so, biege dein Gencku a»
Brust , dann stehst du diese Blitze nicht, die dich so erschrecken!"-
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Dann bat er wieder : „Nnr ein wenig Mut , meine süße Leonie;
laß uns versuchen, aus dem Walde zu kommen, du mußt Pflege
und Wärme haben !"

„Ja , ich will nach Hause ! O Alfred, bringe mich, nach
Hause !" flehte Leonie. „Warum mußte ich hierherkommen!
Jetzt sehe ich mein Unrecht ein ! Das ist meine Strafe ! Wir
werden hier sterben, elend untergehen ! Um Gottes willen , führe
mich fort , Alfred , nach Hause !" schrie sie auf , als eben «in
neuer , furchtbarer Blitz, gefolgt von einem krachenden Donner-
Mage , niedcrsuhr.

„Wir müssen den Wald verlassen, dort scheint ein Weg zu
sein!" sagte der Graf . „Wo wir hingelangen , weiß ich leihst
nicht ; wenn es nur zu Menschen ist, die uns beistehen werden!
Sei mutig , sei stark, Leonie ! stütze dich fest auf mich und laß
uns gehen!"

Sie versuchte, ihm zu gehorchen; allein ihre Kraft war er¬
schöpft, und die Seelenangst lähmte ihren Wrllen , sodaß sie sich
kaum vorwärts zu schleppen vermochte. Mit einem Jammer-
laut sank sie zu Boden. _ _ •

„Ich sterbe ! Ich kann nicht mehr ! Verlaß mich nicht, Al¬
fred !" flehte sie.

Er beugte sich zu ihr nieder und hob sie empor . „Schlinge
deinen Arm um meinen Nacken, und ich trage dich an einen
sicheren Ort , wo du geborgen bist", versprach er ihr wie einem
geängstigeen Kinde.

Sie tat nach seinem Gebot , und clz. Gefühl , als sei sie nun
geborgen, übrrkam sie. Sie ließ ihr -tz Kops an seiner Brust
ruhen und duldete seinen Kuß auf ihrer Stirn mit gemischten
Empfindungen . So schritt er vorwärts , indem er ab und zu ein
beruhigendes Wort sprach.

Es war so dunkel im Walde , daß er seinen Weg nur beim
Schein der Blitze vor sich sah. Der Graf folgte dem gebahnten
Wege, ohne eine Vorstellung , wohin dieser führen werde ; er
dachte nur daß er doch zu Menschen kommen müsse, alles an¬
dere war ihm gleiäigiltig . Jetzt stand er vor einer Teilung
seines Pfades und wählte ohne Zögern den zur Rechten ; es war
eine Wahl auf gut Glück. Aber allmählich wurde der Fußsteig
undeutlicher , er war mit Gras bewachsen und ging bergab , als
ob er in eine von den Schluchten führe , durch die sich wild-
schäumenden Bäche mit starkem Gefall dem Meere zustürzten.
Hier konnte er nicht weiter , er kehrte um ; jetzt rannte er so
heftig gegen, einen Baumstamm , daß er einen Schmerzensschrei
nicht unterdrücken konnte.

Er ließ Leonie zur Erde glesien und gebot ihr : „Halte dich
fest an mir , mein Lieb, ich muß die Arme frei behalten , um
tastend nach dem Wege suchen zu können."

Sie gehorchte ihm willig , und er konnte sich wenigstens
frei bewegen; vorsichtig schritt er vorwärts ; oft bewahrten ihn
die ansgestreckten Hände , die einen Baumstamm erfaßten , vor
einem zweiten Unfall . Ein neuer Blitz, den er diesmal herbei¬
sehnte, bestätigte dre schlimme Ahnung , die ihn schon seit ei¬
niger Zeit beunruhigte ; er hatte den Weg verloren , befand sich
in psadloser Wildnis . Dornen und Gestrüpp hinderten sie am
Ausschreiten ; oft stieß ihr Fuß an eine Wurzel , und sie be¬
wahrten sich nur mit Mühe vor einem Fall.

Was sollte werden ? Wie im nächtlichen Dunkel den ver¬
lorenen Pfad wiederfinden , und sollte dies glücken, wie wessen,
an welches Ziel er führte ? Das Gewitter hatte nachgelassen,
der Donner grollte mehr in der Ferne , h'x  Regen floß unauf¬
hörlich, aber in sanfterer Weise. Nun würde die frühe Däm¬
merung Hereinbrechen; an ein Aushalten der Finsternis war
nicht zu denken.

Leonie weinte leise; sie bot ihre ganze Selbstbcherr,chung
auf , um nicht in laute Klagen auszubrechen. Jetzt bemerkte sie
sein Zaudern , und ein neuer Schreck durchzuckte sie.

„Wir haben uns verirrt ?" fragte sie atemlos.
Das Leugnen konnte nichts helfen, sie mußte .es ja gewahr

werden , und so gab Graf Alfred die schlimme Tatsache zu, in¬
dem er tröstend hinzufügte: „Wir können unmöglich weit vom
Wege sein,, und wenn wir diesen erst wieder gesunden haben,
gelangen wir auch zn hilfsbereiten Menschen."

„Was werden diese von mir denken und sagen?" klagte
Leonie . Sie erhielt keine Antwort , und bald wurde ihr der
Ernst ihrer Lage so klar, daß sie jeden anderen Gedanken als
den der Rettung aus der augenblicklichen Not fallen ließ.

Sie irrten weiter , ohne PlM und ohne Aussicht, bis
Leonie endlich sagte: „Ich kann Mcht mehr , laß mich hier , ich
muß Ruhe baben."

Sie sank auf den nassen Erdboden , und Graf Alfred ver¬
mochte, sie durch kein Zureden zum Aufstehen zu bewegen. „Geh
du allein , und wenn du den Weg gefunden hast, so hole mich",
lautete ihre mutlose Antjwort, aber als er sich nur wenige
Schritte von ihr entfernt hatte, begann sie verzweiflungsvoll
W weinen und zu flehen:

„Verlaß mich nicht, Alfred ! Ich vergehe vor Angst, ich
sterbe, wenn ich allein bin !"

So blieb er bei ihr , rieb ihr die erstarrten Hände und be»
schäftigte sich in der liebevollsten Weise mit ihr . Sie erkannte
das auch dankbar an, versuchte nach seinen Weisungen zu tun,
Mut zu fassen und sich zu beruhigen.

„Nun kann ich wieder", sagte sie dann , und die trostlose,
mühevolle Wanderung begann von neuem. Ihre durchnäßten,
dünnen Gewänder legten sich dicht an Leonies Körper , he lern¬
ten ihre Bewegungen und sandten ihre erstarrende Kälte durch
die Adern . Bald waren ihre Kräfte wiederum erschöpft, und
sie konnte nicht weiter.

Graf Alfred versuchte aufs neue, sie zu tragen , aber es war
zu schwierig, in der pfadlosen Finsternis , und er besaß auch
nicht mehr die Kraft , welche für diese Aufgabe erforderlich
war . Viele Stunden waren bereits vergangen , wie es an der
Zeit war , wußten sie aber nicht ; denn die Blitze waren jetzt zu
matt , um bei ihrem Schein die Uhr zu erkennen; sie hatten sich
mehr in Wetterleuchten verwandelt.

„Es Mliß völlig Abend sein", sagte der Graf.
„Sie werden jetzt zurückkommen, und alles wird entdeckt,

wenn ich nicht zurück bin !" wehklagte Leonie.
„Vielleicht lassen sie im Walde nach dir suchen?" tröstete

der Graf.
Für Leonie log kein Trost in dieser Möglichkeit; denn die

Schrecken des Waldes ängstigten sie kaum weniger als die
Furcht vor Entdeckung.

Endlich erklärte der Graf es für das Beste, wenn sie sich
in ihr Schicksal ergäben und die Nacht im Walde züb.rächten,
obwohl ihn schlimme Befürchtungen für Leonie erfüllten , die
ohne Nahrung in den durchnäßten Kleidern im Regen mehr zu
erdulden haben würde , als sie zu ertragen imstande war.

Diese selbst befand sich in noch schwererer Sorge . „Ich
kann nicht die Nacht hier bleiben, ich bin verloren , wenn ich
nicht heimkehre!" rief sie aus.

Er zuckte die Achseln. „Sei nicht unverständig , verlange
nichts Unmögliches, es bleibt uns weiter nichs übrig !"

Sein harter Ton schüchterte sie ein, wie so oft ; sie weinte
leise, aber sie fügte sich ihm nun vollends. Eng aneinander ge¬
drückt, um sich etwas zu erwärmen , kauerten sie sich nieder und
verharrten so eine Zeitlang , die ihnen endlos vorkam. Tann
erhoben sie sich wieder ; denn Graf Alfred fürchtete die Ruhe
für das weinende _Mädchen , und sie schlichen müde und hoff¬
nungslos wester, bis sie die Erschöpfung von neuem übermannte.
Nach einigen Stunden hörte der Regen auf , der Waldboden war
aber so von Feuchtigkeit durchtränkt , daß er einem Sumpfe
glich, und die Zweige und Aeste der Bäume ergossen, vom Win¬
de bewegt, das aufgespeicherie Wasser , über sie.

Leonie bebte wie Espenlaub , ihre Zähne schlugen klappernd
zusammen, und dem Grafen erging es kaum besser, aber er
dachte setzt nicht an sich selbst, in dem Bestreben , das junge
Mädchen zu bewahren , wie er vermochte. So verstrich in un¬
beschreiblicher Langsamkeit die qualvolle Nacht, und sie begrüß¬
ten den bleichen Schimmer des neuen Tages , der sich durch die
Bäume stahl, mit so freudigen .Empfindungen , wie sie deren
überhaupt noch fähig waren.

Graf Alfred sprach Leonie wieder Mut ein , und sie raffte
ihre letzten Kräfte zusammen, um ihm zn folgen. Das Suchen
begann von ' neuem und mit besserem Erfolge , sie fanden den
Weg, eine Fahrstraße . Es war ihnen wie ein Gruß , das erste
Anzeichen von Menschen, und ohne zu fragen , wohin sie ge¬
langen würden , schritten sie ans dem durchweichten Wege hin,
neu belebt durch die wieder erwachende Hoffnung.

Es dauerte auch nicht allzu lange, da öffnete sich b«r Wald
vor ihnen, und sie erblickten ein Dorf , dahinter das Meer , das
in den Strahlen der eben ausgehenden Sonne erglänzte.

„Dem Himmel sei Dank , wir sind gerettet ! Es ist Skagen !"
rief der Graf aus . „Nur noch etwas Mut , mein Lieb, und
deine Leiden sind überstanden . Dort findest du Ruhe , Wärme
und Pflege . Hätten wir geahnt , daß wir uns einem solchen
Ruhehafen so nahe befänden, diese furchtbare Nacht wäre uns
erspart geblieben."

Leonie atmete auf und strengte sich aufs äußerste an ; von
dem Grasen unterstützt , schleppte sie sich vorwärts ; der Weg
zum Dorfe erschien ihr unendlich lang , aber endlich war er doch
zurückgelegt. Noch lag alles in tiefem Schlaf , aber auf Graf
Alfreds energisches Pochen öffnete sich •ein Fenster im Wirts¬
haus , bald darauf die Tür , und die Wirtin , nach der er go.
rufen hatte , erschien in Person.

(Fortsetzung folgt.)
Künstlerische

Photographie. Karl Schipper , 1
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Kein Glück.
Novellette von Fritz GantzeL

(Schluß.) (Nachdrnrk«erdote».)
Ich trug mich von dem Tage an, an welchem mir

Harling seine Eröffnungen gemacht hatte , mit dem Gedanken,
die kleine Stadt Schleswigs zu verlassen. Was hielt mich?
Malve wurde bald die Braut eines anderen , und das konnte
ich nicht sehen, nicht ertragAr . Und meine Praxis ? Gott,
die würde an einem anderen Orte .wenigstens ebenso sein . . .

Morgen wollte ich fort . — Meine wenigen Habseligkeiten
waren gepackt. Aber vor meiner Slbreise wollte ich noch
einmal zu der Düne hinaus , wo ich neben Malve in einem
kurzen Glückstraum gesessen. —

Ich erschrak, als ich zu der Stelle hinanstieg ; — denn
da saß Malve . Nicht neben Werner Harling , — sondern
-allein . Sie sah träumerisch hinaus ins Meer, und
auf den griechischen Knoten ihres vollen aschblonden Haares
fielen die letzten glühendroten Lichter des scheidenden Tages.

Ich grub das bezaubernd schöne Bild in atemlosem
Schauen tief in meine' Seele und wollte mich davonschleichen;
. . . denn sie dachte wohl an den Geliebten . . . Wozu da
stören? ! Und weshalb neue Stürme herausbeschwören, die
ich schon mühsam zu unterdrücken bestrebt gewesen war?

Ich wollte gehen. Aber da blickte sie sich unerwartet
um und sah mich. Nun urußte ich doch zu ihr . . . .

Wir plauderten . Ich gab meinen Worten das Bemühen,
bei gleichgültigen Dingen zu bleiben und vermied es, tiefere
Töne anzuschlagen, die doch in Aussicht auf den nahen
Abschied und in Gedanken an das Aufgeben eines Glückes
nur zu natürlich gewesen wären.

Schließlich lud mich Malve für den nächsten Tag zu einem
geplanten Ausfluge ein, an dem mehrere Damen und Herren
der Stadt teilnehmen würden . Ich schwankte, ob ich ablehnen
solle ; denn ich dachte an meine festgesetzte Abreise. Endlich
bedauerte ich, der freundlichen Einladung nicht Folge leisten
zu können und gab den Grund meiner Absage an.

„Sie wollen fort ?" fragte sie erstaunt und sah mich
erschrocken aü.

„Ja, " entgegnete ich fest. „Meine Praxis ernährt mich
hier nicht, ich will wo anders mein Glück versuchen."

Ich vermied es, sie bei meinen Worten anzusehen; denn
ich ineinte, sie müßte mir den wahren Grund meiner Flucht
vom Gesicht ablesen. Verlegen köpfte ich mit meinem Stock
eine Reihe unschuldiger Strandgräser , durch die der Abend¬
wind lief und suchte das beklemmendeSchweigen durch wieder-
holtes Räuspern weniger peinlich zu machen. Endlich mußte
ich reden. Es schien mir , als wenn ich meine Begründung
noch etwas weiter ausspinnen müsse.

„Es ist sonderbar auf der Welt, Fräulein Malve, " be¬
gann ich, „einzelne meiner Studiengenossen, die meisten,
will ich sagen, haben eine glänzende Praxis . Ueberhaupt,
manchen Menschen scheint das Glück verschrieben zu sein,
sie können seine goldnen Ströme gar nicht fassen. Anderen,
und zu denen gehöre auch ich, lächelt es mit keinem einzigen
Strahle . — Ich habe noch nie in meinem Leben Glück
gehabt."

Nun sah ich sie doch an und bemerkte in ihren schönen
Augen einen bedauernden Schimmer der Teilnahme.

Er ließ mich alles vergessen. Ich dachte weder an Werner
Harling , noch an meine mühsam gefaßten Vorsätze. Wer
hatte mich schon je so teilnehmend in meinem Leben ange¬
sehen, seitdem meine gute Mutter tot war ? Niemand ! Und
nun tat es Malve Gesevius !!

Ich fuhr fort zu sprechen, wärmer und schneller. „ Ich
meine nicht nur die materielle Seite des Glückes, die mich
meidet. Noch vor Tagen hoffte ich auf ein anderes Glück,
das ich hier zu erringen glaubte . Heute ist auch diese Hoff-
nung tot . Und wenn ich morgen gehe, wird mein Scheiden
von niemand bedauert ."

„O, doch!" kam es leise über Malvens Lippen.
„Wer sollte es denn tun ?" fragte ich erstaunt und un¬

gläubig , und aus einer törichten Hoffnung, die mich momentan
durchzuckte, in einen Ton bitterer Ironie verfallend, fuhr
ich fort : „Höchstens einige alte Mütterchen im Spital , die
ich unentgeltlich behandelte ."

„Warum so bitter , Herr Doktor ?"
„Das Leben macht bitter ; denn es ist grausam und

läßt keine Knospe für mich ■erblühen . Andere pflücken die
Blüten mit vollen Händen." Ich machte eine Pause, und an
einen solchen Glücklichen denkend, den ich hassen konnte, schloß
ich: „Wie es Werner Harling tut ."

„Weshalb Herr Assessor Harling gerade ?" fragte Malve«
__ Und diese .Frage ließ mich jede Besinnung vergessen.

Sie schien mir naiv , herzlos , lote » , rlnv im Zorn entfuhr
es mir : „Weil er Sie besitzen darf , Fräulein Malve ."

Ein silbernes Lachen schlug danach an mein Ohr» um
gleich wieder zu ersterben. Malve Gesevius sah sehr ernst
aus.

„Wie kommen Sie darauf , Herr Doktors ' fragte sie.
„Ich denke gar nicht daran , mich von ihm besitzen zu lassen»
ganz zu schweigen davon, ob es ein solch großes Glück
wäre , mich besitzen zu dürfen ."

Ich war aufgesprungen und stand zitternd vor ihr.
„Sie lieben Harling nicht?"
„Nein !" entgegnete sie schlicht, aber sehr entschieden.

„Ich mag ihn gern ; denn er ist ein netter , guter Mensch.
Aber das , Ivas man Liebe nennt , 'empsinde ich nicht für ihn ."

Sie sah wieder träumerisch aus das Meer, sehnsüchtig
und verlegen zugleich, und drängte plötzlich zum Gehen.

Aber ich ließ es nicht zu, daß sie ging . . . Nun wollte
ich Gewißheit aus jeden Fall . . . .

Eine halbe Stunde später verließ ich die Düne aut
Arme Malvens als ein — — Glücklicher . . . ,

* # *

Ich stand am nächsten Tage schon eine Mertelstunde
wartend im Vestibül des Geseviusschen Hauses und drehte
meinen Zylinder immer schneller zwischen den Händen . . .

Weshalb ließ man mich warten ? Weshalb kam Malve
nicht wenigstens? Ein paarmal lief ein Mädchen mit ver¬
störtem Gesicht an mir vorüber . Ich fragte , ob ein Unglück
geschehen sei, erhielt aber nur ein Achselzucken, aus dem
man tausend Möglichkeiten lesen konnte, zur Antwort.

Ich wurde unruhig . . . Ein banges Ahnen quoll in
mir auf . . . . Sollte etwa . . . . ? Ich lächelte nur in
mich hinein . . . Wie durfte das möglich sein ! —

Endlich kam der Amtsgerichtsrat . Ich erschrak, als ich
in sein Gesicht sah. Er winkte mit der Hand und sagte
heiser:

„Ich weiß, weshalb Sie kommen, junger Freund , Malve
hat in ihrem Fieber alles offenbart . . ."

„Um Gottes willen !" schrie ich und fühlte, wie ein
Zittern durch meinen Körper ging. „Ist Malve krank?"

„Sehr ! Kommen Sie ."
Er führte mich an Malvens Bett . Sie erkannte mich und

flüsterte, mich mit einem gläubigen Blick des felsenfestesten
Vertrauens ansehend: „Mach' mich wieder gesund, Fritz, da¬
mit wir glücklich sein können . . ."

Malve Gesevius, meine Malve, der e r st e schwere Fall
meiner jungen Praxis !! - O, das Schicksal schlug
mir in bitterster, grausamster Ironie in das Gesicht und
packte meine Seele mit den Zangen namenloser , entsetzlicher
Qnal.

Daß ich mein Bestes gab, mein tiefstes, höchstes Können»
brauche ich nicht zu sagen. — Ich rang ja um mein Glück. . .

Und es wurde doch kein Glück — der Tod kam und
rang mir ihr Leben aus der Hand . . . . An einem No¬
vembertage begruben wir sie. — Ich hörte nur das klagende
Seufzen des Herbsttvindes, der durch die entblätterten Bäume
des Friedhofes ging, und wußte nicht, weshalb ich noch
leben sollte . . .

Ich wurde von Stund ' an ein Ruheloser. Durch all»
Weltteile trieb es mich . . . Nicht, um nach dem Glück
zu suchen; denn das war mir mit Malvens Tod gestorben
c- unwiderruflich und unersetzbar. -

Endlich führte mich meine Unrast in das Gewirr Berlins
i— nach säst dreißig Jahren . —

Und dort sah ich heute im dichtesten Getriebe die Dame,
die mir in ihrer auffallenden Aehnlichkeit mit Malve Gesevius
die alte Geschichte in so lebendiger Treue wieder aufs neue
in mein Erinnern zurückrief . . .

Immer noch saß ich träumend , obwohl ich längst am
Ende war und Malvens Grab aus dem Friedhofe der kleinen
Stadt Schleswigs im Geiste grüßte . . . .

Ter Novemberwind sprang stärker gegen die Scheiben
und rüttelte an der Tür . . . .

Oder waren es die Geister alter Tage, die einlaßbegeh¬
rend draußen standen? . . . . -

„Sötte doch, Herr Doktor !" klang's da aufrüttelnd hinein
in mein Grübeln . „Da sitzen Sie un ' sinnieren, un' ick
rloppe schönsten znm fünften Male ." Meine Wirtin stand
mit einem empörten Gesicht auf der Schwelle.

„Was ist?" fragte ich, wie aus einem Traum erwachend.
„Jotte doch, die olle Heidemärkern usj'n Hof will sterben,

kommen Sie man schnell."
„Gleich, sofort !" versicherte ich. Mein Blick streifte Mäl¬

zens Bild mit ei trauriaen . ernsten Sehnen«, ehe ich es



in meine Brieftasche zurücklegte. Und da fügte ich schmerzlich
aufseufzend hinzu: „Aber vom Sterben kann ich auch nicht
helfen." —

Ich schlug den Mantel um meine Schultern und löschte
die Lampe. — Dann ging ich zur tauben, siechen Heide-
märkern im Hintergebäude. Bezahlen würde mir den Gang
niemand , , « « Wozu wäre ich denn aber auch Armeuarztl?

Kl

Eine höchst ergötzliche, für Verteidiger lehrreiche Ge¬
schichte spielte sich vor dem Strasgerichtsbose in Pest ab. Es
handelte sich um einen Dieb , der seinen eigenen Verteidiger be¬
stohlen hatte . Vazul Antonovics heißt der undankbare Mensch,
der vor einigen Monaten , eines Diebstahls angeklagt , von dem
Advokaten Dr . Vaisz verteidigt und vom Bezirksgericht frei¬
gesprochen wurde . Um sich nun dem Rechtsanwälte für die aus-
geZeichnete Verteidigung dankbar zu erweisen, bot sich Antonovics,
ein Tischler, dem Dr . vaisz an, seine Schuld abzuarbeiten . Dr.
Vaisz beschäftigte tatsächlich seinen Klienten , und dieser hatte in
der Villa seines Verteidigers reichlichen Verdienst. Lines Tages
besserte er ein Möbelstück aus . Lr war allein im Zimmer und
erblickte auf einem Trumeau ein Schnmckkästchen. Lin Griff,
und ein paar Brillantbontons im werte von 2000 G . verschwan¬
den in die Tasche des Antonovics . Bald danach hatte er sich
vor dem Strafgerichtshofe wegen dieses Diebstahls zu verant¬
worten : Präs , zu Dr . vaisz : Herr Doktor, Sie waren ja seinerzeit
der Verteidiger des Angeklagten, Sie mußten also wissen, daß
er ein Dieb ist. — Dr . vaisz : Gewußt habe ich das gerade nicht,
nian hat ihn doch freigesprochen — aber geahnt habe ich es
(Heiterkeit). — Präs . : wünschen Sie seine Bestrafung ? — Dr.
vaisz : Nein . — Präs . : Sie verzeihen ihm also ? — Dr . vaisz:
Damit man nicht glaube , daß ich Verbrecher unterstütze, muß ich
erklären , daß Antonovics bei der Polizei alles geleugnet hat , wes¬
halb er probeweise auf freien Fuß gestellt wurde . Meine Frau
versprach ihm nun , die Klage zurückzuziehen, wenn er das
gestohlene Gut zurückbringen würde . Nun erst gestand er, die Bon¬
tons verpfändet zu haben , und gab sodann, mit Ausnahme einiger
Gulden , Len ganzen Betrag zurück. Der Gerichtshof verurteilte Än-
tonovics zu sieben Monaten Kerkers. Der Angeklagte erklärte,
daß 'er appelliere , und wendeie sich mit schlauem kacheln an
Dr . vaisz : Nicht wahr , Herr Doktor, Sie werden so freundlich

sein, die Appellationsschrift für niich zu verfassen ? (Heiterkeit.) —
Das will ich meinetwegen tun, erwiderte Dr . vaisz , aber Sie
brauchen sich nicht in meine Wohnung zu bemühen, ich keime iq
genau den Fall und jetzt auch — Sie,

Ät,

Gemeiniliiiziges.
den Zimmergartc». Line sehr interessant« Ampel

kann durch eineil grotzpoeigen, dicken Schwamm gebildet werden
ö.cn  " !f!" der Mitte soweit ausschneidet, daß in die Meffnuna

pslanzchen des bekannten Frauenhaares (Isolsxis gracilis)
lau, ? ^ ItlUl '3Ct £ Cn ^rade hineinpaßt . Das Frauenhaar wird
lange Zeit ,,n Sckiwamn, prächtig wachsen und einen hockst
eigenartigen Zlnimerschiniick bilden. '

Kohlgcmiisc mit Sauce. Man schneidet frisches weiß,
kraut , vermengt es mit fein geschnittenem Blumenkohl, korbt
bJ * % rm gesalzener, abgesahnter Milch und schlägt es durch
c!" .5 ^ " ' man den Kohl in eine Kasserolle, Mt:
etwa - .Butter und Riehl , «in bis zwei Stück Zucker, Pfeffer
hmzu , rührt cs mit Bouillon -, die mit der vorher durchge¬
schlagenen Rnlch vermengt ist, ab und läßt es gehörig auflochen.
Dian gibt es „nt Kotelettes oder Saucischen und Weißbrot , das
'N geschnitten, ttt Milch mit Pfeffer geweicht und in Buttcp
gerostet ist.

Photoaraphierahmcilvon Metall, welche durch die Längs
r 1 ?l Aussehen verloren , weil der Staub in

allen Lckchen und Arabesken klebt, reinige man mit einem Läxp-
chen, das man m Petroleum getaucht hat . Man wasche einige
Male darüber , reibe dann die Rahmen trocken mit einem reinen

u"& Zwar so fest man kann, pelrolemn nimmt
ri ” ~ ‘aUv a,115 allen Fugen, und die Rah >p«n werden wieder
schon und glanzend . - . ~

Dälset tut5 Dufgaben.
Wortspiel.

<S§ sind 11 Wörter ;u suchen von der unter A angegebenen Sc»
Deutung. Aus jedem dieser Wörter bilde man durch Ümstellung der
Buchstaben Wörter von der un.cr B angegebenen Bedeutung. Die An¬
fangsbuchstaben der richtig geordneten Wörter unter B nennen ein
Sprichwort.

A.
Stadt in der Schtveiz
Französischer Feldherr
Kürocrteil
Stad ! in Hannover
Blunie
Lindemittcl
Körperteil
Geographische Vezeichniing
Nandvore!
Vermuudter
Biblischer Name

B
Medikanieut
Phantasiegebilde
Stadt in Italien
Ort in Belgien
Göttin
Fluß im Harz
Schriftsteller
Hülscnsrucht
Alpcngipfcl
FiUZ
Fürsteniiül.

Rebus.

Aiiflösnuge » ans voriger Nnminer
- Schcittsspielcr, Schangericht, Soimnernachtstraum , Psalmbuch.
Srhaildflecken, Kreisel, Leonidas, Philiflcr , Eigenwille, Knaben-Ichule, Begutachlung.

Kapselrätsel.
Haus
Auge
Nacht
Salm
Hand
Eis
Jda
List-
Nil
Nabe
Gut

Hans Helling.

Uüistelknrig.
M e r s e b >, r
Baden
Russland
M a s c h e
Sachalin
S o I i n a - n
R e in a g e n
S e ii n c r e r

Maöcagni

Geographisches Zahler,rätsel.
Vcr!>n
Reiuageil
Anktai»
Ulm
Nauen
Soest
Celle
Hannover
Weimar
Ems
Iserlohn
Goldberg

Branufchwelg.

Rebus.
Eine Hand wäscht die ander».



sa ks Der Beweis . Ls §s HE-,- Schwierige hscftrett.
»Was — noch nicht verheiratet ? Wo fehli 's denn noch?"

ü . : ,, ^ a , wissen Sie . wir können uns halt net einigen . Meine
Braut sagt, sie Hab' 800 Mark ; aber vor der Hochzeit will sie's net
hcrgeben, Werl sie furchtet, ich laß ' sie sitzen, wenn ich amal 's Geld
Hab und sch aber will sie net vorher heiraten, weil ich Angst Hab', nach
der Hochzeit könnt' ste nnch mit mit 'm Geld sitzen lassen!" '

> Einfache Erklärung.
5. ®' e niat ' warum nennt man die Leute , die nicht lesen

und schreiben können, Analphabeten ?"
— »Weil es ihnen an Alphabet mangeltl"

-oojya-

Unbegreiflich.

Alte Jungfer : „Er liebt mich - seine
Zärtlichkeiten sind so schwerwiegend, dass ich für
feine Liebesbriefe — Strafporto zahlen muß."

?§-

UerKauntes Zartgefühl.
Dame (überspannt) : „Also nicht Vegetarianer?

Dann , bitte, verlassen Sie mich — ich halte ein¬
mal von den Menschen nichts, welche Tiere nichtlieben !" ’

, , Herr (gemütlich) : „Was ? — Ich Tiere nicht
lieben ?!, Wer hat Ihnen denn das gesagt ? —
<>ch Hab ste ja zum Fressen gern !"

'«nfif,? lin !,CL S8 ait,c^: »Und wie der Zunge brüllt und schmerzhaft das
gebot Unbegreiflich , der fühlt sich doch sie ' - wie neu-
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Jögevlerteiir.

nächste Zug trug mich mit Windeseile
deni Norden zu.

Glücklicher Weise erholte sich mein
Bruder endlich doch wieder so weit, daß
ich nach einem halben Jahre heimkehren
konnte. Gewundert hates michungemein,
warummirDignanichtwiesonstentgegen-
licf. Dem alten Tiere wird doch nicht
etwas zugestoßen sein? Im selben Augen¬
blicke erinnerte ich mich der einstigen
Scene im Walde. Sollte das Vieh gar
etwa noch warten , denke ich und eile nach
dem Walde. Da — wer beschreibt meine
Verwunderung — standen an der be¬
wußten Stelle sogar 7 Hunde. — Wie?
Sie staunen ? Ja , meine Diana hatte
nämlich während meiner Abwesenheit
Mutterfreuden erlebt und nun half ihr
ihre werte Nachkommenschaft in der Aus¬
übung ihrer Pflicht. — War 's so, Diana ?"

JIjis  der Schule.
Schulinspektor : „Was wißt Ihrvon Dänemark ?"
Der kleine Fritz : „Es ist etwas faul .".

meine Herren, ich sage Ihnen,
so ein Hund ist oft genauer

und pünktlicher als mancher Mensch.
Ich ' habe es bereits an meiner
Diana erfahren. Lassen Sie sich's
nur erzählen.

Eines Tages war ich einem feisten
Dachse auf der Spur . Bald hatte
Diana dessen Bau entdeckt, doch
ehe ich noch daran denken konnte,
den trotzigen Inwohner hervorzu¬
locken, kan: mein Jagdbursche heran¬
gekeucht mit der Aufforderung, sofort
nach Hause zu kommen. Damit mir
aber mein Dächslein indessen nicht
ausziehe, sagte ich zu Diana : „So,
nun wartest Du hier solange, bis
ich zurückkomme!"

Daheim erwartete mich ein De¬
peschenträger mit der Hiobsnachricht, -
mein Bruder , welcher Gutsbesitzer
in Hinterpommern ist, sei totkrank
und wünsche mich noch einmal vor
seinein Ende zu sehen. Natürlich
folgte ich diesem Rufe; schon der

»er Ranarienroiler.
Nike : „Marie , sage mal. warum nennst Du denn Deinen

Gustav immer Deinen Kanarienvogel ? Singt er denn so
scheen?"

Marie : „Ne, aber er hilft mir immer bei's Rollen !"

h
genügend vorbereitet.

— „Nun Fritz, haben wir in der Lotterie gewonnen?"
Friitz : „Du sollst Dich diesen Abend nicht ärgern, morgen

will ich Dir das Resultat mitteilen."

Im CoKaiton.
— „Sie waren in Basel auch im Theater. Was ivurde

denn dort gegeben?"
— „Der Veilchenfresser!"
— „Was Sie sagen! Nicht wahr, dort nennt mau ihn

doch den Alpenveilchenfresser ?!"

Uor Gericht.
Richter : „Sie scheinen auch Treu' und Redlichkeit ver¬

dammt wenig zu üben ."
Angeklagter : „Neben tu ich's schon, aber fertig bring'

ich die Malefizg'schicht' net."

Heues Sieb.
Erster Schusterjunge : „Was is denn das for Suppe,

wie schmeckt denn die?"
Zweiter Schusterjunge : „Na, sehr dinne is sie man.

Die ivird de Meesterin woll wieder durch de Sparbüchse
haben loofen lassen."

In der TnstruKtionsstunde. J
Sergeant : „Der Soldat unterscheidet sich durch fein

Aeußeres und Inneres vom Civilstand; wir behandeln aber
hier hauptsächlich das Aeutzere, da man von dem Inneren
ja doch nix sieht!"
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„Heut bin ich wenigstens sicher, daß Sie .mir nicht das
Blaue vom Himmel herunterlügen !"

CVG'DO

Ernann».
Lehrersfrau : „Aber bitte, Meister, geben Sie nicht

zu viel Zulage — mein Mann schimpft sonst darüber ."
Fleischermeister (zugleich Gemeinderatsmitglied) : „O,

ich weiß das besser — der kann nimmex genug Zulage
bekommen!"

«SS

Liebesbrief einer jungen Rechtsanwalts.
Gestatten Sie mir, verehrtes Fräulein , daß ich ohne

vorbereitenden Schriftsatz gleich in inedias res komme: —
Schon längst wollte ich vor Ihnen über meine Liebe plädieren,
weil ich hoffte, durch ein offenes Geständnis mir
jedenfalls mildernde Umstände zu erwirken. Wie dem
auch sei, augenblicklich wäre Gefahr im Verzüge, denn
ich darf nicht länger renitent sein, nachdem alle Kriterien
der Liebe vorhanden sind und einer Liquidation zu¬
streben. Behufs dieses lege ich Ihnen das corpus
delicti, mein Herz, zu Ihren Füßen , ungeachtet jeder
etwaigen Opposition oder Apellation und erwarte Ihr
Verdikt auf Grund meiner Selbstanklage. — Sie werden
sich schnell überzeugen, daß mein Herz noch von keiner
Hypothek belastet ist und Sie daher von keiner Seite
einen Dritteinspruch zu erwarten haben. — Nur Ihnen
will ich angehören, nur bei Ihnen Domizil wählen,
nur von Ihrem Herzen für überführt erklärt werden!
Ersparen Sie mir jeden Eid und lassen Sie mich ledig¬
lich den Beweis der Wahrheit führen. Strafen Sie
mich nicht doppelt durch ein Refüs und denken Sie
,,no bis in idem". — Ihre Antwort braucht ja keine
definitive zu sein, wenn sie nur provisorisch vollstreckbar
ist und mir ein günstig bedingtes Endurteil bildet. —

So resümiere ich mich denn dahin: An mein Herz
sind Siegel angelegt; Sie allein sind der Gerichts¬
vollzieher, der sie lösen kann, und ich flehe Sie an,
diese Exekution sofort zu vollziehen, Sie werden einen
dankbaren Delinquenten finden in Ihrem

ergebenen
Dr . M . . . Rechtsanivalt.

ctS

GedanRensirtifter.
Morgenstunde hat Gold im Munde — es soll

jedoch Leute geben, denen es genügt, wenn sie welches
in der Tasche haben.

Im Esamen.
Professor : „Wir sind jetzt bei den schweißtreibenden

oder abführenden Mitteln ! Herr Kandidat, was würden Sie
beim Schnupfen vorziehen?"

Kandidat : „Das Taschentuch."
cts

's Münchener Kindl.
Fremder : „Das ist ja ein prächtiger, dicker Säugling.

Hat das kleine Wesen denn auch schon Zähne ?"
Münchener Mutter (angenehm berührt) : „Itu freili,

vorigte Woch' hot's den ersten Bierzahn kriagt!"
ctS

frommer Ulsmscb.
„Onkelchen, als Intimus vom Kommerzienrat wirst Du

nur gewiß mitteilen können, wieviel er meiner Braut Mit¬
gift zugedacht hat ."

„Im Vertrauen gesagt: Du wirst gleich bar 50000 Mk,
bekommen — aber bitte, mach' keinen Gebrauch davon."

etS

Seifenblasen.
Wenn ein Mann und ein Weib so unvernünftig sind,

ohne Liebe einander zu heiraten, dann nennen sie das eine.
Vernunftheirat. *

Die Geschmäcker sind verschieden; guten Geschmack aber
gibt es nur einen. *

„Jeder ist seines Glückes Schmied!" Dieses Sprichwort
ist für denjenigen sehr gefährlich, welcher das Geld für
das wahre Glück erachtet, denn dieser ivird dann leicht —
Falschmünzer.

•
„Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand."

Deshalb reißen sich viele so sehr um ein Amt, damit sie zu
Verstände kommen.

f+ t höchster Respekt.

Reisender (eben an die Luft gesetzt) : „Sie unverschämter
Mensch, wie können Sie es wagen, mich herauszuwerfen, meine
Firma ist Hoflieseranfin!"

Hausknecht : „Hoflieferantin, da kummen's schnell wieder einst
nachher schmeiß' i Jhna beim Hostor außi !" r'
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cv cvt <rc Der Fremde. ^ je j»
Ballade.

Das Schloß erstrahlt im tichterglanz,
Da ist ein fröhlich Treiben.
Die paare drehen sich im Tanz.
Dian sieht's durch Fensterscheiben.

Geputzte Damen, lust'ge bserrn
Sich lachend dreh'n im Reigen.
Man hört schon die Musik von fern
Im mitternächt'gen Schweigen.

Und plötzlich alles zäh verstummt,
Ls sinken die Trompeten,

Im leisen Flüstern nur es summt —
Lin Gast ist eingetreten.

Sein wamms ist grün,am Hute winkt
Die stolze Hahnenfeder,
wie doch der Fremde seltsam hinkt!
Zusammenschauert jeder.

So mancher schleicht davon sich nun,
Geht lieber etwas früher.
So mancher hat nicht gern zu tun,
Mit dem — Gerichtsvollzieher!

««re Zuversicht.
Profcssorsfrau (eine Zeitschrift auf dem

mucken haltend und sich ihrem Manne nähernd):
„^ enke Dir , Theobald, in 2000 fahren iverden
wir keine Steinkohlen mehr haben — entsetzlich I"
m Professor (in tiefer Arbeit begriffen, am
Pult setzend) : „Na, was ist da weiter dabei —
bcmn lassen wir uns eben ein paar Zentnerneue kommen!"

«CG

Huck ein Präsent.
L-tudent SL: „Du , unser Stammwirt hat ja

Geburtstag ; was schenken ivir ihm?"
Student -B.: „Ich denke, wir gehen heute

mal m eine andere Kneipe!"

• * « Enttäuschung. « « «

Der arme Schauspieler.

das arme Schauspieler!
Puppen haben." Dw muffen selber spielen, weil's nicht 'ma'

«CG

Recht beruhigend.
Schwabe : „He, Schätzte — warum weinst Du ? '"
Braut (nicht Schwäbin): „Ach Gott, ich habe so Anast!

K m.?2 ”**r' $1  Schwaben wäret der Ansicht, jedes rechtschaffen,Wew muffe seine Prügel bekommen!" ^
"Guck, sei nit so g'späßig, Herzle! Mach' Dir ko

Angscht — Lees muß ja sogleich no net sein!"
«CG

üerRemuing.
« s' 3lau6t mti" « * * "

^ , 51a *or (liest) : „Am 25. hujus werde ich bei Deinem Vater um Dich
werben ! — So — so, am 2o. hujusü Ja Herrgott , Mädel verstehst das
net das; Dich der Mensch zum Narren hat ?! So einen Monat gibt sza nn ganzen Kalender net !" givr s

«CG

. 0fo$se.
S/eine », mit ivelchen die Mitwelt auf große Männer

wirst , baut nicht selten die Nachivelt Denkmäler ihrer Größe!
Mutter: „Was , Du Schlingel. Ich will Dich

lehren, Dich den ganze» Tag auf dem Felde
herumzutreiben !"

8ritz : „Schau, Mutter , da habe ich ein vier-
blatteriges Kleeblatt gefunden, das bedeutetGluck!"
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